Kinder- und Jugendheim Oberi

Bericht zum Vortrag von Daniel Scholz, Heimleiter
Mitten in Oberwinterthur, unaufdringlich in einem belebten Mittelschichtsquartier gelegen, befindet sich ein Ort, der für Dutzende von Kindern und Jugendlichen vorübergehend zur Heimat wird: das Kinder- und Jugendheim Oberi. Wer an einem Vortragsabend Daniel Scholz zuhört, dem Heimleiter seit nunmehr fünf Jahren, der gewinnt schnell den Eindruck eines Mannes, der seinen Auftrag nicht als blossen Job versteht, sondern als Berufung. Scholz, der 2015 als Sozialpädagoge im Oberi begann, führt eine Institution, die auf eine fast 400-jährige Geschichte zurückblickt – und dabei erstaunlich zeitgemäss geblieben ist.
Eine Geschichte, die bis ins 17. Jahrhundert reicht
Die Wurzeln des Heims reichen weit zurück. Bereits 1625 eröffnete an der Stelle, wo heute das Altersheim Neumarkt steht, ein erstes Waisenheim. Es war eine Zeit, in der Kinder ohne Eltern auf die Mildtätigkeit der Gemeinschaft angewiesen waren – und in der Fürsorge oft noch eng mit Arbeitspflicht verknüpft war.
1835 folgte der erste Umzug: Die Waisenkinder bezogen das ehemalige Amtshaus am unteren Tor der Stadt. Eine weitere Station war 1876 die Tösstalstrasse.
Der heutige Standort an der Pestalozzistrasse 21 ist das Ergebnis einer Volksabstimmung von 1946, wobei das Bauprojekt erst im dritten Anlauf die Genehmigung des Regierungsrats erhielt. 1986 folgte eine umfassende Renovation und der Umbau zum Wohngruppensystem mit familienähnlichem Charakter – ein Meilenstein in der Geschichte der Einrichtung. Und 2011 wurde schliesslich die frühere Heimleiterwohnung zur Jugendwohngruppe umgestaltet, womit das heutige Angebot seine endgültige Form erhielt.
Was das Oberi bietet – und wer dort wohnt
Das Kinder- und Jugendheim Oberi ist eine Einrichtung der stationären Jugendhilfe und gehört zum Departement Schule und Sport, Bereich Familie und Betreuung, der Stadt Winterthur. Es bietet betreutes Wohnen für Kinder und Jugendliche, rund um die Uhr, 365 Tage im Jahr, durch sozialpädagogisch qualifiziertes Fachpersonal.
Insgesamt stehen 32 Wohnplätze zur Verfügung, aufgeteilt auf vier alters- und geschlechtergemischte Wohngruppen. Drei davon richten sich an Kinder ab dem Kindergarteneintritt bis zum Ende der Oberstufe; eine vierte, die Jugendwohngruppe, begleitet Jugendliche während der Erstausbildung. Die aktuelle Auslastung liegt bei bemerkenswerten 95 Prozent.
Ein Blick auf die aktuelle Belegung zeigt die überregionale Bedeutung der Einrichtung: Von den derzeit betreuten Kindern stammen 15 aus Winterthur selbst, 13 aus dem übrigen Kanton Zürich, und eine Person kommt aus dem Kanton Thurgau – vertreten sind alle Altersklassen.
Wer sind diese Kinder? Das Klischee des Waisenkindes trifft heute kaum mehr zu – Waisen sind die absolute Ausnahme. In den meisten Fällen leben die Eltern, können ihrer Erziehungsverantwortung jedoch aus verschiedenen Gründen nicht nachkommen: Suchterkrankungen, psychische Probleme oder Inhaftierung sind häufige Ursachen. Besonders herausfordernd sind Situationen, in denen Kinder den Kontakt zu ihren Eltern verlieren. Dies kann durch Kontaktabbruch durch die Eltern auf Grund von sozialen Problemlagen oder auch auf Grund von Ausschaffung der Eltern entstehen.
Aufgenommen werden ausschliesslich normalbegabte Kinder und Jugendliche. Wer eine akute Suchtmittelabhängigkeit hat, an einer schweren psychiatrischen Erkrankung leidet oder dauerhaft jede Kooperation verweigert, benötigt spezialisierte Angebote, die das Oberi nicht bieten kann. Den Platzierungsentscheid trifft in der Regel die Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde (KESB); das Heim selbst stellt den geeigneten Platz bereit.
Das Leben in der Wohngruppe
Jede der vier Wohngruppen beherbergt acht Kinder und Jugendliche verschiedener Altersklassen unter einem Dach. Pro vier Kinder ist eine ausgebildete Sozialpädagogin oder ein Sozialpädagoge anwesend – eine Betreuungsintensität, die einen echten Beziehungsaufbau erst ermöglicht.
Die bewusst altersgemischte Zusammensetzung der Gruppen ist kein Zufall, sondern pädagogisches Programm: Die Älteren übernehmen Verantwortung für die Jüngeren, lernen dabei Rücksicht und soziale Kompetenz. Klare Regeln und Strukturen – von den Essenszeiten bis zu den Ausgangsregelungen – bringen Verlässlichkeit und Ruhe in einen Alltag, der für viele dieser Kinder bislang von Unberechenbarkeit geprägt war.
Die Lage in Oberwinterthur erweist sich dabei als echter Vorteil: Schulen, Sportvereine und das vielfältige Freizeitangebot der Stadt Winterthur sind fussläufig oder mit dem Velo erreichbar. Die Kinder gehen in öffentliche Schulen, nehmen an Vereinsaktivitäten teil und nutzen das städtische Ferienprogramm – eine Integration, die dem Oberi als Einrichtung besonders am Herzen liegt.
Pädagogik mit Methode und Herz
Hinter der Arbeit im Oberi steckt ein durchdachtes pädagogisches Konzept. Als methodischen Rahmen stellt Daniel Scholz das KOSS-Modell (Kompetenzorientierung in stationären Settings) vor, eine etablierte Methodik der Kinder- und Jugendhilfe. Sie dient als strukturierter Leitfaden, der den gesamten Hilfeprozess von der Diagnostik bis zur gesellschaftlichen Integration begleitet und evaluiert.
Konkret verfolgt das Oberi drei übergeordnete Ziele für jeden betreuten Jugendlichen:
1. Persönlichkeitsstabilisierung und -entwicklung
1. Soziale sowie schulische und berufliche Integration
1. Aufbau einer gelingenden Alltagsstruktur
Jedes Kind erhält eine persönliche Bezugsperson aus dem Team der Sozialpädagoginnen und -pädagogen, die den roten Faden durch den gesamten Aufenthalt hält. Gleichzeitig ist das Oberi – als einzige Einrichtung dieser Art im Raum Winterthur – darauf ausgerichtet, Kinder ab dem Kindergarten aufzunehmen und entsprechend Langzeitplatzierungen zu ermöglichen. Es werden keine Notfallplatzierungen angeboten; stattdessen setzt man auf sorgfältig vorbereitete Aufnahmen und stabile, verlässliche Beziehungen.
"Unsere Türe bleibt offen"
Was den Mittag mit Daniel Scholz besonders eindrücklich macht, ist nicht nur das fachliche Wissen, das er vermittelt. Es ist die Art, wie er über die Menschen spricht, die durch das Oberi gegangen sind. Er erwähnt, dass er immer wieder ehemalige Kinder aus dem Heim trifft – auf der Strasse, in Winterthur, im Alltag. Begegnungen, die zeigen, dass eine Institution, die einst Waisenkinder aufnahm und heute Kinder in komplexen Familiensituationen begleitet, tiefe Spuren hinterlässt.
Viele der betreuten Jugendlichen haben Jahre ihres Lebens im Oberi verbracht, sind dort aufgewachsen, haben dort Freundschaften geschlossen und ihre Kindheit erlebt. Umso mehr liegt Scholz am Herzen, was im Organisationsbeschrieb des Heims so schlicht wie bedeutsam formuliert ist: Die Türe bleibt auch nach dem Austritt offen. Jederzeit können ehemalige Bewohnerinnen und Bewohner zurückkehren – zu Besuchen, zu Begegnungen, zu dem Ort, der sie geprägt hat.
Fast 400 Jahre Geschichte, 32 Betten, vier Wohngruppen – und unzählige Lebensgeschichten, die hier einen neuen Abschnitt begonnen haben. Das Kinder- und Jugendheim Oberi ist weit mehr als eine Betreuungseinrichtung. Es ist ein Stück des sozialen Fundaments der Stadt Winterthur.
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